
Abb, 2. Zwergrohrdommet in Pfahlstellung

Dahin gehört die Zeichnung der großen Katzen
wie Tiger- (Abb. 3) und Pantherarten. Auch
das Zebra mit seiner grellen, schwarz-weißen
Zeichnung wirkt in dem scharfen Schlagschatten
der afrikanischen Baumsteppe keineswegs so
auffallend wie in unseren zoologischen Gärten.
Eine kleine Anzahl von Tieren vermag sich

durch schnellen Farbwechsel der neuen Umge¬
bung anzupassen. Das ist leicht zu beobachten
an einem in Gefangenschaft gehaltenen Laub¬
frosch beim Wechsel seines Standortes. Forellen
sind in Gewässern mit dunklem Untergrund
düsterer als in Bächen mit hellerem. In eine
weiße Schüssel gebracht, nehmen sie bald ein
lichteres Aussehen an. Flundern und andere
Plattfische sind als Grundfische in Farbe und

Abb. 3. Tiger der Sundainseln im Sumpfwalde

Muster dem Meeresboden besonders gut ange¬
paßt. Gelangen sie beim Umherschwimmen auf
eine andersfarbige Bodenstelle, so ändern sie
entsprechend ihre Körperfarbe. Sie sind auf
weißem Seesand weiß, auf dunklem dunkel ge¬
färbt und auf scheckigem Boden bilden sich auf
der Haut zahlreiche Flecken. Einen besonders
stark ausgeprägten Farbwechsel beobachten wir
beim Chamäleon. Als Baumtier ist es in Süd¬
spanien und Nordafrika beheimatet. Jedoch muß
gleich betont werden, daß die Farbe der Um¬
gebung beim Farbwechsel für die Tarnung des
Tieres ziemlich ohne Einfluß ist. Verantwortlich
für den Farbwechsel sind in vorliegendem Fall
Licht und Wärme. Man beobachtet dabei Über¬
gänge von Orange durch Gelbgrün bis Blau¬
grün und jeder dieser Farbtöne kann in Grau
oder Weiß, Fleischfarbe, Rotbraun oder Veil¬
chenblau übergehen.

Abb. 4. Spannerraupe (Selenia tetralunaria) an einem Bir¬
kenzweig in Akinese. F Füße; K Kopf; m Höcker, schlafende
Knospen vortäuschend. Nach A. Weismann

Neben der Farbe spielt auch die Form bei der
Tarnung eine wesentliche Rolle. Schauen wir
noch einmal auf Abb. 2, wo die Rohrdommel
in Schreckstellung einem zugespatzten Pfahl
gleicht. Durch diese Haltung wird sie mit ihrer
Umgebung eins und ist kaum zu erkennen.
Eine täuschende Ähnlichkeit mit der Form

trockener Ästchen zeigen die Spanneirraupen
(Abb, 4). Allgemein bekannt sind bei uns die
Raupen des Frostspanners, die an unseren Obst¬
bäumen großen Schaden anrichten können. Zu
ihrer Bekämpfung legt man die klebrigen Fang¬
gürtel um die Stämme der Obstbäume. Die grü¬
nen und braunen, langgestreckten Spannerrau¬
pen, die zudem eine rindenähnliche Haut be¬
sitzen, halten sich während der Ruhe nur mit
dem Hinterende fest am Zweig und strecken
den Körper schräg von diesem fort, so daß ein
Seitenästchen vorgetäuscht wird.
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